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Berlin, den 16. November. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Landrathe des Lebuſer Kreiſes, Karbe, und 
dem Kammergerichts⸗Regiſtrator a. D., Hofrath Karl Steins⸗ 
dorf, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Wundarzte Lorenz 
Mazinier zu Paderborn und dem Appellationsgerichts-Boten Jo⸗ 
hann Gottfried Seidel zu Breslau das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen; und den bisherigen Staats-Anwalt Langerhanus zu 
Halle a. d. S. zum Direktor des Kreisgerichts in Greifswald; ſo wie 
die kommiſſariſchen Ober⸗Poſt⸗Direktoren Poſt⸗ Direktor Plath für 
den Ober⸗Poſt⸗Direktions⸗Bezirk Bromberg, Poſt⸗Direktor Stein⸗ 
berg für den Ober⸗Poſt⸗Direktions⸗Bezirk Liegnitz, Ober-Poſt⸗Se⸗ 
cretair Pundt für den Ober⸗Poſt⸗Direktions-Bezirk Stralſund zu 
Ober⸗Poſt Direktoren und die zur Zeit bei den Ober-Poſt⸗Di⸗ 
rektionen in Oppeln und Liegnitz als Büreau-Vorſteher beſchäftigten 
Poſt⸗Secretarien Radeke und Letz zu Poſt-Räthen zu ernennen. 

i der heute fortgeſetzten Ziehung der 4ten Klaſſe 102ter 
Pe Klaſſen⸗Lotterie fiel ein 1 Hauptgewinn von 20,000 Rthlr. 
auf Nr. 16,108 in Berlin bei Grad; 1 Hauptgewinn von 10,000 
Rthlr. auf Nr. 21,816 nach Breslau bei Froböß; 3 Gewinne zu 
5000 Rthlr. fielen auf Nr. 10,538. 29,137 und 61,132, davon einer 
nach Breslau bei Froböß; 4 Gewinne zu 2000 Rthlr. auf Nr. 30,250 
38.863. 64,042 und 68,563; davon einer nach Breslau bei Froböß; 
27 Gewinne zu 1000 Rthlr. auf Nr. 1325. 2381. 1882. 10,807. 
18.400. 19,781. 20,523. 23,836. 28,360. 28,450. 29,260. 29,878. 
32,186. 33,003. 34,378. 35,335. 38,567. 414,653. 49,580. 53,838. 
54.532. 56.052. 56,596. 59,635. 60,924. 64,035 und 71,580, nach 
Breslau amal bei Froböß; 34 Gewinne zu 500 Rthlr. auf Nr. 1056. 
3690. 11,015. 15,462. 15,657. 17,304. 17,324. 19,064. 24,080. 
31,611. 32,073. 32,985. 33,428 38,171. 38,524. 39,020. 41,403. 
41,633. 44,220. 44,480. 44,704. 45,533. 46,409. 48,479. 49,432. 
54,978. 55,686. 59,350. 61,254. 61,588. 62,129. 62,192. 62,423. 
und 63,321 ; 46 Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nr. 1117. 3890. 6997. 
8242. 11,754. 13,861. 14,786. 15,626. 16,078. 21,186. 21,780. 
22,089. 23,919. 26,191. 26,605. 27,799. 29,810. 31,830. 32,465. 
33.252. 34,248. 37,028. 38,579. 39,878. 46,141. 46,392. 47,265. 
47.635. 47,998. 52,021. 53,542. 53,793. 54,766. 55,239. 55,394. 
61,273. 64,254. 64,872. 65.101. 65,612. 66,490. 66,721. 70,790. 
72,465. 73,137 und 73,952. 5 

Berlin, den 15. November 1850. 

Königliche General-Lotterie-Direktion. 


iſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 
e eg 14. Se Gehern find Hannöverſche Koms 
miſſäre hier durch nach Holſtein paſſirt. 
Telegraphiſche Depeſche. 

Kaſſel, den 14. November, Abends. (Tel. Dep. d. D. Ref.) 
Der landſtändiſche Ausſchuß wird verwarnt; die Staatsdiener werden 
aufgefordert, die Vollziehung der Verordnung vom 2. November zu be⸗ 
wirken oder zu befördern. 

Deutſchland. 

F Berlin, den 14. Nov. Ich habe Ihnen betrübte Dinge 
zu melden. Unſere Lage ift wieder dieſelbe, wie ſie vor acht Tagen 
war. Die Regierung hat die Mobilmachung befohlen, ſie hat das 
Volk in allen Provinzen für den Kampf gegen die Widerſacher Preu⸗ 
ßens ſich begeiſtern laſſen, — und gleichwohl hat ſie den Kampf nicht 
aufgenommen, ſondern dem Wiener Kabinet in allen weſentlichen 
Punkten nachgegeben. Die Preußiſchen Truppen werden aus Kur⸗ 
heſſen gezogen — nur die Etappenſtraßen bleiben vorläufig beſetzt! 1 
und in Bezug auf die Pacifikation Holſteins hat man ſich mit Oeſter⸗ 
reich vereinigt, Man ſucht vergebens in der Geſchichte nach einem Bei⸗ 
ſpiel zu den Dingen, die hier geſchehen. Nicht nur der Prinz von 
Preußen, ſondern der König ſelbſt, das Volk und die Armee find da⸗ 
für, daß Preußen ſeine Politik mit den Waffen in der Hand durch⸗ 
ſetze. Aber einer Partei, die von einer ausländiſchen Macht unterſtützt 
iſt, gelingt es, den ihr entgegenſtehenden Willen zu überwinden, um 
Preußen in die Stellung, von der es durch große Ereigniſſe befreit 
worden iſt, wieder zurückzuführen! Der König — man muß dies wie⸗ 
derholen — war in der Deutſchen Frage mit Herrn von Radowitz 
vollſtändig in Uebereinſtimmung. Deſſenungeachtet ſah er ſich in eine 
Lage gebracht, wo er dieſen ſeinen langjährigen Vertrauten fallen 
laſſen mußte. Herr v. Radowitz blieb nach ſeiner Entlaſſung in brief⸗ 
lichem Verkehr. Kurz darauf erhielt er eine Miſſion nach London in Mili⸗ 
tärſachen, und hat mithin vor der Hand das Preußiſche und Deutſche Va⸗ 
terland zu verlaſſen! — Die Stimmung, welche das Bekanntwerden die⸗ 


ſer neueſten Wendung der Regierungspolitik hervorgerufen hat, iſt ſchwer 
zu beſchreiben. Ich habe ſehr conſervative Männer geſehen, die darüber 
in wahre Wuth geriethen. Höhere Offiziere beklagen ſich bitter über 
die Art, wie mit der Armee geſpielt werde. Die confervative Partei Ber- 
ling iſt in größter Aufregung. Heute Abend hat der patriotiſche Verein 
eine Verſammlung, um über die ſchwebende Frage zu berathen, und mor⸗ 
gen Abend der Ausſchuß der conſtitutionell-conſervativen Hülfsvereine. 
Der Prinz von Preußen ſoll ſich in einem fieberhaften Zuſtand befinden. 
Ich melde Ihnen dieſe Dinge gewiſſenhaft, wie ich ſie aus guten 
Quellen erfahren. Mögen Diejenigen, die jetzt am Ruder figen, ſich 
bereiten, Rechnung abzulegen für die Bahn, welche ſie das Preußiſche 
Staatsſchiff nehmen ließen! Abgefordert wird ſie ihnen gewiß werden! 

N. S. So eben erhalte ich die deutſche Reform und ſehe aus 
dem Leitartikel, daß die Regierung in ihrer Lage nicht nur das Mög⸗ 
lichſte glaubt gethan zu haben, ſondern auf eine zugleich friedliche und 
ehrenvolle Löſung der beſtehenden Verwicklung hofft. Wir wollen ſehen, 
ob dieſen Verheißungen auch die That entſpricht! Würden die Be⸗ 
fürchtungen, welchen das Volk ſich hingiebt, widerlegt, — Niemand 
würde ſich glücklicher preiſen, als der Schreiber dieſer Zeilen 

C Berlin, den 14. November. Wir leben jetzt in der Zeit der 
Gerüchte; ihre Zahl geht ins Unglaubliche. Geſtern ging hier die 
Nachricht von Mund zu Munde, die Oeſterreicher ſeien von Bonin 
aus Fulda zurückgeworfen und auf der Flucht nach Frankfurt. Von 
einer andern Seite wurde dagegen wiederum behauptet, die Verhand⸗ 
lungen mit Oeſterreich ſeien jetzt zu Ende gediehen, dem General v. d. 
Groͤben ſei aufgegeben worden, Caſſel zu räumen und die Oeſterreicher 
einziehen zu laſſen. Das erſte Gerücht rief hier allgemeinen Jubel 
hervor, das zweite dagegen wurde mit dem größten Unwillen aufge⸗ 
nommen, denn Niemand will hier mehr von diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen wiſſen. Die Worte, welche der verſtorbene Miniſter von 
Brandenburg in feiner Fieberhitze ausgeſtoßen: „mobil machen, — 
Preußens Ehre retten“ — ſind jetzt in aller Munde und alles drängt 
zum Kriege gegen Oeſterreich. Was nun aber die Gerüchte angeht, 
die jetzt hier die Runde machen, ſo bin ich in Stand geſetzt, Ihnen die 
zuverläſſige Mittheilung zu machen, daß fie ſämmtlich unwahr find. 
Gewiß iſt jedoch, daß Preußens Ehre unter allen Umſtänden gewahrt 
werden und unſre Regierung ſich nicht durch Coneeſſionen von Oeſter⸗ 
reich dupiren laſſen wird. Die Stimmung iſt hier höchſt kriegeriſch; 
unſte Soldaten ſind kaum noch zu halten. Die Feld⸗Equipagen des 
Königs, des Prinzen von Preußen und des Prinzen Wilhelm, Oheim 
des Königs, ſind bereits in Stand geſetzt. Wie ich aus guter Quelle 
erfahren, geht der König mit der Garde nach Breslau. 

Heute hat der Treubund Sr. Majeſtät dem König durch den Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant v. Gerlach folgende Adreſſe überreichen laſſen: 

Allerdurchlauchtigſter zc. ze. 

Für den Treubund, ja für das geſammte Preußenvolk, welches zu 
einem großen Bunde der Treue umzugeſtalten, der Zielpunkt unſeres 
Strebens iſt, ſcheint der große Augenblick gekommen, wo nicht blos 
mit unſerm Gute, nein mit unſerm Blute die Treue beſiegelt werden 
ſoll. Dieſen Augenblick heißen wir willkommen, durchdrungen von der 
Ueberzeugung, daß nur durch den Krieg die Segnungen des Friedens 
uns wiedererobert werden können, daß nur durch den Krieg das Volk 
der Preußen zu einer großen Familie werde, die in ihrem Könige ihren 
Vater erblickt; daß nur durch den Krieg der Geiſt gewahrt werden 
könne, der Preußens Geſchichte geſchaffen und getragen hat. Dieſe 
Ueberzeugung fühlen wir uns gedrungen vor den Thron Eurer König⸗ 
lichen Majeſtät allerunterthäuigſt niederzulegen. Berlin, den 14. No⸗ 
vember 1850. Der große Rath des Treubundes zc. 

Berlin, den 14. November. Auch in Münſter erging ſofort 
nach Eintreffen des Königlichen Befehls vom 6. M. die erforderlichen 
Anweiſungen an ſämmtliche Landräthe der Provinz Weſtphalen. Nach 
den bis zum IN. d. dort eingegangenen Nachrichten waren ſämmtliche 
Behörden eifrigſt thätig, die ihnen obliegenden Gefchäfte bei der Mo⸗ 
bilmachung auszuführen. Die Abnahme der zu geſtellenden Pferde 
geht in allen Kreiſen der Provinz bereits heute, am 14. vor ſich. — 
Aus Frankfurt a. d. O. wird berichtet: das Mobilmachungsgeſchaft 
hat in ſämmtlichen Kreiſen des hieſigen Regierungs⸗Bezirks raſchen 
Fortgang. Die Einkleidung der Landwehrmannſchaften dürfte bereits 
aller Orten vollendet ſein. Die Abgabe der Trainſoldaten, Hands 
werker und Pferde ift ebenfalls theils bereits geſchehen, theils ſteht ſie 
unmittelbar bevor. — Aus Trier ſchreibt man: In Folge der am 8. 
d. M. hier eingegangenen Allerhöchſten Befehle wegen Mobilmachung 
der Armee, find noch am nämlichen Tage die nöthigen Anordnungen 
getroffen worden. Der Eindruck, welchen die entſchiedene Kraftentwik⸗ 
kelung des Gouvernements hier machte, iſt ein überaus erfreulicher, 
alle Schichten der Bevölkerung durchdringender. Unſere Landwehr⸗ 
männer ſchmeicheln ſich mit dem Gedanken, in dem baieriſchen Rheins 
kreiſe, in enger Nachbarſchaft mit unſern Waffenbrüdern in Baden, 
Winterquartiere zu beziehen. (D. Ref.) 

Berlin, den 15. November. (D. R.) Dem interimiſtiſchen 
Miniſter des Auswärtigen iſt heute eine Oeſterreichiſche Note überge— 
ben worden, welche unverzüglich Gegenſtand der ernſteſten Erwägung 
der Staatsregierung ſein wird. 

In der heutigen Sitzung des proviſoriſchen Fürſtenkollegi⸗ 
ums wurden den Bevollmächtigten der mit Preußen verbündeten 
Staaten umfaſſende Eröffnungen über die Lage der Deutſchen Angele⸗ 
genheit gemacht. Wir werden näher auf dieſe Eröffnungen zurück⸗ 
kommen. 

Der General der Kavallerie a. D. Graf Noſtiz wird an Stelle 
des hiezu deſignirten, gegenwärtig aber durch Krankheit verhinderten 
Wirklichen Geh. Rathes v. Schleinitz Ereellenz ſich als Geſandter 
Sr. Majeſtät nach Hanno ver begeben . 

— Die Sp. Z. erwähnt, daß der „Bundestag“ die Hannover 
ſche Regierung mit Erekution bedroht habe, wenn ſie auf der Weige⸗ 
rung, Großdeutſche Erefutionstruppen nach Holſtein durch Hanno⸗ 
ver marſchiren zu laſſen, beharre. 


— 


— Der dem General v. Wrangel überreichte Ehrenbürgerbrief 
der Stadt Berlin lautet alſo: 

Wir der Magiſtrat und wir die Stadtverordneten der Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Berlin erkennen und bekennen hiermit, daß wir den 
Königl. General der Kavallerie, Oberbefehlshaber in den Marken und 
kommandirenden General des 3. Armeekorps, Ritter des ſchwarzen 
Adlerordens, Herrn Heinrich Friedrich Ernſt Freiherrn von Wrangel 
Ercellenz, welcher, treu ergeben ſeinem Könige, ein biederer Freund 
des Vaterlandes und des Volkes, in ſturmbewegter Zeit deſſen Rettung 
übernommen und auch in unſerer Stadt mit eben ſo vieler Kraft als 
Umſicht die geſtörte Ordnung herzuſtellen, aber hierbei durch ein ſtren⸗ 
ges, jedoch wohlwollendes Regiment die Herzen Aller zu gewinnen 
wußte, dadurch die Wohlfahrt unſerer Mitbürger von neuem befeſtigt 
und ſich überhaupt nicht nur um unſere Stadt, ſondern um das ger 
ſammte Vaterland hohe Verdienſte erworben hat, in deren dankbarer 
Anerkennung in Gemäßheit der Deklaration vom 4. Juli 1832 zum 
§. 16 der Städteordnung vom 19. November 1808 zum Ehrenbürger 
der Stadt Berlin ernannt haben. Deſſen zur Urkunde und als ein 
Zeichen unſerer wahren Hochachtung und Verehrung haben wir dieſen 
Ehrenbrief unter unſerer Unterſchrift, ſo wie unter Anhängung unſe⸗ 
res großen Stadtinſiegels ausfertigen laſſen. So geſchehen Berlin, 
den 24. September 1850. (Folgen die Unterſchriften.) 

Die Ausführung dieſes Diploms iſt eine überaus kunſtvolle. 
Dieſelbe iſt mit farbiger Schrift und goldenen und ſilbernen Initialen 
auf Pergament geſchrieben. In den Randverzierungen ſieht man das 
Wappen des Hrn. v. Wrangel, ſo wie kriegeriſche Embleme. Angehängt 
iſt das große Stadtwappen in ſilberner Kapſel. Das Ganze ruht in 
einem mit Atlas ausgelegten Maroquinbehälter, auf welchem ſich reiche 
Bronzeverzierungen befinden. Die Uebergabe erfolgte durch eine De—⸗ 
putation des Magiſtrats, der ſich mehrere Mitglieder der früheren 
Stadtverordneten-Verſammlung angeſchloſſen hatten. Der Tag der 
Uebergabe — der 10. November — wurde deshalb gewählt, weil ge⸗ 
rade an dieſem Tage Hr. v. Wrangel zwei Jahre früher die Aufgabe 
der Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung in uuſerer Stadt zu lö⸗ 
fen übernommen hatte. Da die Städte-Ordnung von 1808 gegen- 
wärtig erloſchen iſt, ſo ſchließt mit dem Hrn. v. Wrangel die lange 
Reihe verdienſtvoller Perſönlichkeiten, denen auf Grund des $. 16 der 
Städte⸗Ordnung dieſe höchſte Ehre, welche die Bürgerſchaft zu ver⸗ 
leihen hat, zu Theil geworden iſt. Sp. 890 

— Ju der Sitzung des Gemeinderaths vom 14. Noobr. 
kam die Angelegenheit wegen Penſionirung des Herrn Ober-Bürger⸗ 
meiſters Krausnick zur Berathung. Es war demſelben die durch 
die Gemeindeordnung geſetzlich beſtimmte Penſion bewilligt worden, 
welche nach ſechsjähriger Dienſtzeit 1500 Thlr. betragen würde, wäh⸗ 
rend derſelbe jetzt bereits eine Penſion von 2000 Thlr. erhält. Außer⸗ 
dem hat derſelbe einen Anſpruch auf eine Staatspenſion, die er bei 
Annahme der Oberbürgermeiſterſtelle aufgeben müſſe. Herr Rrausnid 
wünſchte deshalb die Feſtſetzung einer höheren Penſion. Der Gemeinde- 
rath debattirte ſehr lange über dieſe Angelegenheit und ſicherte dem 
Herrn Krausnick ſchließlich von ein- bis ſechsjähriger Dienſtzeit eine 
Penſion von 2000 Thlr., nach ſechsjähriger Dienſtzeit 2500 Thlr., 
und nach zwoͤlfjähriger Dienſtzeit die geſetzliche Penſion von 3000 Thlr. 


Köln, den 12. Nov. (Köln. Z.) Sämmtliche Glocken aller Kir⸗ 
chen läuteten geſtern Abends von 6 bis 7 Uhr die hohe Feier ein, welche 
in den Jahrbüchern der Stadt und des Kölniſchen Erzbisthums als 
eine Epoche machende zu bezeichnen iſt; denn in der langen Reihe der 
Erzbiſchoͤfe Kölns war noch keiner mit der Kardinals-Würde beehrt 
worden. Erzbiſchof Johannes von Geiſſel iſt der erſte Erz⸗ 
biſchof Kölns, welcher dieſelbe vom heiligen Stuhle empfing. Dieſen 
Morgen gegen 6 Uhr rief das Feſtgeläute aller Glocken die Stadt wach, 
welche in einzelnen Theilen ſchon feſtlich ausgeſtattet war, beſonders 
die Straßen vom Erzbiſchöflichen Palaſte bis zum hohen Dome. Reich 
waren dieſelben mit Fahnen und Flaggen verziert und die meiſten Häu⸗ 
ſer in ſinniger Weiſe mit Laubgewinden, Blumen, Inſchriften und 
Allegorieen geſchmückt. Das Würfelthor hatte man durch paſſende 
lateiniſche Inſchriften und Bandverzierungen in ein Triumphthor ver⸗ 
wandelt, befonders reich nach der Sachſenhauſenſtraße, die einen außer⸗ 
ordentlich feſtlich heiteren Anblick darbot und am öſtlichen Ende auch 
mit einer aus Laubgewinden, Guirlanden und Blumen gebauten Ehren- 
pforte geſchloſſen war. Nicht minder reich verziert waren die Giebel 
der Häuſer von dort bis zum Dome, vor deſſen weſtlichem Hauptein⸗ 
gange ebenfalls ein Triumphthor errichtet war. Nach 8 Uhr hatten 
ſich das Domkapitel, die geiſtlichen Deputationen, eine große Anzahl 
von Pfarrern aus der Erzdiözeſe, ſämmtliche Pfarrer der Stadt, der 
Gemeinderath, der Vorſtand des Central-Dombau-Vereins mit dem 
funftvollen Dombanner und mehreren ſpeciell zu der Feier geladenen 
Corporationen im Dome eingefunden und festen ſich, mit Kreuz und 
Fahnen gegen 39 in Bewegung, um Se. Eminenz den Kardinal und 
ſeine hochwürdigſten Gäfte am Erzbiſchöͤflichen Pallaſte zu empfangen. 
und in feierlichem Zuge nach dem Dome zu geleiten, wo die kirchliche 
Feier und die Ueberreichung des Birets durch den Nuntius Monf. 
Viale Prela ſtattfinden ſollte. In derſelben Reihenfolge, wie der Zug 
nach dem Pallaſte gegangen, ordnete er ſich auch, um Sr. Eminenz 
dem Kardinal⸗Erzbiſchof das Geleit nach dem Dome zu geben. Die 
Geiſtlichteit und das Domkapitel eröffneten den Feſtzug; ihuen folgte 
unſer Herr Weihbiſchof, die Biſchöfe von Mainz, Speyer, Trier, Mün⸗ 
ſter, Paderborn, Hildesheim, Osnabrück und Luremburg, alle in vol⸗ 
lem Biſchöflichem Ornate, mit Mitra und Stab, und jeder begleitet 
von zwei Akolythen in weiß ſeidenen, reich in Gold geſtickten Leviten 
Röcken, welche ihuen die Chorkappen trugen; dann kamen Se. Eminenz 
in reichem roth ſeidenem Gewande, wie er es ſchon auch als Erzbiſchof 
getragen, da dies ein Vorrecht der Erzbiſchöͤfe Kölns iſt, und ihm zur 
Seite der Ablegat Monſ. Prospero Bufft, hinter ihm der Päpſtliche 
Nuntius, ebenfalls im Biſchöflichem Ornate, mit Mitra und Stab. 

Sehr zu bedauern war es nur, daß gerade, als ſich der Zug vom 
erzbiſchöflichen Palaſt in Bewegung ſetzte, Regen einfiel, wodurch 
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nothwendig die Feſtlichkeit des Ganzen in etwas geftört wurde. Viele 
Tauſende hatten ſich in den Straßen, durch welche der Zug kam, zu⸗ 
ſammengedrängt, alle Fenſter waren beſetzt, und die Menſchenflut war 
ſo groß, daß die Bürger, welche ſich in den Straßen zur Freihaltung 
der Paſſage aufgeſtellt hatten, derſelben nicht widerſtehen konnten, was 
einige Störung in den von den ſtädtiſchen Behörden und Korporatio⸗ 
nen gebildeten Schluß des Zuges brachte und wieder zeigte, wie ſchwer 
es iſt, bei ſolchen Gelegenheiten, wo Jeder von Neugier und Schau⸗ 
luſt getrieben wird, die Ordnung aufrecht zu halten. Unter dem Feier⸗ 
klange der Domglocken hielt die Geiftlichfeit ihren Einzug in den Dom 
durch das Langhaus nach dem Chore; auf der Chor⸗ Erhöhung war 
dem erzbiſchöflichen Thronſitze gegenüber, auf der Epiſtelſeite ein zwei⸗ 
ter Thronſitz für Se. Eminenz den Kardinal-Erzbijchof aufgeſchlagen, 
da der päpſtliche Nuntius das Hochamt celebrirte. Vor dem Hoch⸗ 
altare waren in einem Halbkreiſe acht in rother und weißer Seide 
ausgeſchlagene Bet-Schemel aufgeſtellt für die hohen Prälaten, 
welche auf deuſelben niederknieten, umgeben von den ſie begleitenden 
Prieſtern, die ihnen, wie es die Geremonien erheiſchten, Stab 
und Mitra abnahmen und hielten. Das Chor hatte außerdem einen 
neuen Schmuck erhalten, welchen wir noch beſonders hervorzuheben 
verpflichtet ſind, da derſelbe ein bleibender iſt, den unſere Kathedrale 
dem frommen Kunſtſinne eine Vereins Kölner Frauen und Jungs 
frauen verdankt: es ſind dieſes die reich geſtickten Fußteppiche, mit 
denen die Chor» Erhöhung vor dem Hoch -Altare belegt war. 
Die Chorſitze nahmen die Geiſtlichkeit und die zu der Feier geladenen 
Civil⸗ und Militaͤr⸗Behörden, die Magiſtratur und das Kollegium der 
Regierung in voller Uniform ein; ſelbſt der Laufgang des Chores war 
mit Damen beſetzt, nämlich denjenigen, welche der Domkirche in den 
von ihrer Hand geſtickten Teppichen das koſtbare Ehrengeſchenk gemacht 
hatten. Die Kapelle war auch ſtärker, denn an gewöhnlichen Feiertagen, 
und führte mit gewohnter Präciſion eine Meſſe von Cherubini aus. Der 
Gang um die Chorrundung war gedrängt voller Menſchen. Nach vollen⸗ 
detem Hochamte, nachdem der Nuntius den Segen ertheilt, erhob ſich 
Se. Eminenz von ihrem Sitze und trat die Altarſtufen hinan, auf die 
Epiſtelſeite des Altars. Die Biſchöfe näherten ſich den Altarſtufen. 
Die päpſtlichen Breven wurden von einem Sekretäre und dem paͤpſtlichen 
Ablegaten verleſen, und dann hielt der am Altar auf der Evangelien⸗ 
Seite ſtehende Nuntius in lateiniſcher Sprache eine Anrede an den Car⸗ 
dinal⸗Erzbiſchof, an deren Schluſſe er demſelben das rothe Biret auf- 
ſetzte. Die Domglocken verkündeten mit ernſten Klängen der Stadt den 
feierlichen Augenblick. Se. Eminenz nahm das Biret vom Haupte, 
legte es auf den Altar nieder und antwortete dem Nuneius ebenfalls 
in latainiſcher Sprache. Nachdem Se. Eminenz noch einige Worte 
mit dem Nuneius gewechſelt, nahm er den Biſchofsſtab und hielt dann 
vom Altare aus eine Anſprache ans Volk, deren Wortlaut wir jedoch 
nicht wiederzugeben vermögen. Ein feierliches Te Deum ſchloß die 
Kirchenfeier. — Die Biſchöfe legten dann vor dem Altare die Chor⸗ 
mäntel und Mitren ab und wurden nebſt dem Nuncius und dem Car⸗ 
dinal⸗Erzbiſchof, der jetzt das Cardinals-Biret trug, von der Geiſtlichkeit 
in feierlichem Zuge mit Kreuz und Fahnen bis zum Ausgange der 
Kirche begleitet. — Von ſechs bis ſieben Uhr fangen die Glocken dem 
erſten Feſttage, dem hohen Freuden und Ehrentage der Stadt und der 
Erzotozeſe, ven Scheibegruß; inveß hatten ſich auf dem Heumarkte die 
Theilnehmer an dem Fackelzuge nach und nach eingefunden und geord⸗ 
net. Es war eine unabſehbare Menge Laternenträger, ein Fackelzug, 
wie wir noch keinen hier geſehen haben. Ein Muſikeorps eröffnete 
deuſelben, ihm folgte der Geſellen-Verein und dann die Dombau-Hütte, 
die durch ihre geſchmackvoll gezeichneten Laternen vorſtach, und fo reih⸗ 
ten ſich die einzelnen Pfarren, nach den Alphaten geordnet und immer 
durch eine große Laterne angeführt, welche das Bild des Pfarrpatrong, 
ein Bild der Kirche und das Kölniſche und das Wappen des Cardinal⸗ 
Erzbiſchofs ſchmückten; die Laternen führten alle neben dem Stadt⸗ 
wappen auch das des Gefeierten und eine Anſicht des Domthurmes. 
Zwiſchen dem außerordentlich langen Zuge waren noch zwei andere 
Muſikchöre vertheilt. Der Zug ging zum erzbiſchöflichen Palaſte. Die: 
ſem gegenüber war ein folofjales, gut ausgeführtes Transparent errich⸗ 
tet, welches den Apoſtelfürſten als Papſt darſtellte, auf dem päpſt ichen 
Tragſeſſel von zwei Päpſten, einem Cardinal und einem Bifchofe ge⸗ 
tragen. Vor dem Transparente flammten ein Paar Sterne aus Gas: 
lichtern. 

Allmählich hatte ſich der impoſante Zug trotz der ungeheuren 
Menſchenmenge, die ſich auf dem weiten Platze eingefunden, vor dem 
Palais geordnet, und jetzt zeigten ſich die hohen Gaͤſte und Se. Emi⸗ 
nenz ſelbſt auf dem Balkon. Der Männer-Geſang. Verein fang einige 
Lieder, abwechſelnd mit der Muſik, und es ſchloß dieſe Ehren-Demon⸗ 
ſtration, wie fie felten in Koln vorgekommen, mit einem dreifachen 
Hoch! nachdem Se. Eminenz in einfach herzlichen Worten ſeinen Dank 
für die ihm an feinem Ehrentage von Seiten der Bürger Kölns er⸗ 
wieſenen Aufmerkſamkeiten ausgeſprochen. In der größten Ordnung 
zogen die Laternenträger, auf dem Wege, auf dem ſte gekommen, wie⸗ 
der vom dem Platze. 

Frankfurt, den 10. Novbr. In Karlsruhe hat man mit Be, 
ſtimmtheit erfahren, daß die Vertheilung Badens in Bregenz beſchloſ— 
ſen worden iſt. Die Andeutung der „Deutſchen Reform“, daß die 
Preußiſchen Truppen aus Baden herausgezogen werden ſollen, hat 
unangenehm überraſcht; doch glaubt man nickt, daß Preußen bie Fe⸗ 


ſtung Raſtatt aufgeben werde, welche es im vorigen Jahre, während 


die übrigen Regierungen ohnmächtig waren, dem Aufruhr abgewann. 
Bis jetzt ſind nur Verlegungen der Truppen vorgekommen, keine nam⸗ 
haften Verminderungen. Freiburg iſt noch von den Preußiſchen 
Truppen beſetzt; das Hauptquartier iſt nach Mannheim verlegt, 
die Generale Williſen und Bruhn ſind bereits daſelbſt eingetroffen. 
Doch halt man es nicht für unwahrſcheinlich, daß der Befehl zum 
Abmarſch nächſtens eintreffen werde. (D. 3.) 

Frankfurt, den 12. November. (D. Z.) Es heißt, daß nach 
dem Einzug der Bundestruppen in Kaſſel die Kurfürftliche Regierung 
auch wieder nach Kaſſel zurückkehren werde. Allerdings fehlt aber 
noch die Kunde von dem Abmarſche der Preußiſchen Truppen, der man 
indeſſen in den großdeutſchen Kreiſen entgegen ſieht. Eben ſo wird in 
dieſen Regionen behauptet, die offizielle Anerkennung der Rechtsbeſtän⸗ 
digkeit des Bundestages von Seiten der auswärtigen Großmächte 
(wenigſtens von Seiten Frankreichs) ſtehe nahe bevor. Es iſt nichts 
mehr unmöglich, ſelbſt das baldige Aufgeben der Neutralität — 
Frankfurts. a 

Mainz, den II. November. Die ſeit dem Jahre 1848 an un⸗ 
ſeren Feſtungswerken aufgeftellten Palliſaden werden ſeit voriger Woche 
von einer Abtheilung K. K. Oeſterr. Minirer wieder herausgenommen, 
ohne daß man die Einſetzung neuer Palliſaden zu beabsichtigen ſcheint. 
Es dürfte dieſe Arbeit noch einige Monate währen, da ſich eine ſehr 
große Anzahl Palliſaden in den Feſtungswerken befindet; im Fort 
Hauptſtein allein find deren über 18,000 Stück. (Fr. O.⸗P.⸗A.⸗3.) 
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Hildburghauſen, den 9. November. Der „Dorfzeitung“ 
wird gemeldet: So eben erhalte ich zuverläſſige neue Nachrichten aus 
Lichtenfels vom 7. November. Die ganze Koburger Grenze 
iſt von Kaiſerlichen geſtern beſetzt worden. Bis nach Cronach 
hinauf liegen alle Ortſchaften dicht voll Infanterie, Kavallerie und 
Artillerie. Es iſt ein ganzes Armeecorps, mindeſtens 20,000 Mann 
ſtark mit 60 Kanonen. Den Gemeinde-Vorſtänden iſt aufgegeben, 
für ſechs Tage Fourage und Proviſion beizuſchaffen. Inzwiſchen 
erwartet man Marſchordre nordwärts. 

Kaſſel, den 11. November. Es herrſcht unter der Bevölkerung 
große Unruhe. Auch der Preußiſchen Beſatzung hat ſich eine nicht zu 
verkennende Mißſtimmung bemeiſtert. Sie wird uns morgen 
verlaſſen. Die Preußiſche Armee hat Kurheſſen fo ziemlich geräumt. 
Nur auf der Etappenſtraße bei Hersfeld ſollen noch Truppen ſtehen. 
Das Hauptquartier iſt bereits wieder in Vacha. Der General-Lien⸗ 
tenant Graf v. d. Gröben ſoll, wie es von einem Ehrenmanne in ſol⸗ 
chen Fällen zu erwarten iſt, feine Entlaſſung eingereicht haben. Die 
Baiern werden hier erwartet. (Deutſche Z.) 

Kaſſel, den 12. November. Mittags. Heute Morgen 9 Uhr 
find weitere preußiſche Beſatztruppen (eirea 2000 Mann) bier ange⸗ 
meldet worden. hi 54 Ba 

— Das Hauptquartier des Grafen v. d. Groben befindet ſich in 
Friedewald, einem Flecken auf der Straße von Hersfeld nach Vacha. 
In Marburg ſtehen noch ein Gardereſervebataillon und eine Eskadron 
Ulanen, welche von Wetzlar aus am 8. d. dahin marſchirt ſind. Von 
hier ſollte heute früh ein Bataillon des 32. Infanterie-Regiments nach 
Eiſenach befördert werden. Daſſelbe iſt jedoch nicht dahin abgegangenz 
dagegen werden von Paderborn und Magdeburg nach dort einerereirte 
Rekruten, reſp. Reſerven, erwartet. Die Oeſterreicher ſind nach Schwein⸗ 
furt vorgerückt. In Koburg waren am 10. d. noch keine Oeſterreicher 
einmarſchirt. Der „Heſſiſche Zuſchauer“ berichtet, daß am 8. Abends 
und am 9. Morgens in der Richtung von Koblenz nach Grüneberg 
Stafetten durch Gießen geeilt ſind. Man erwartet im Laufe des Ta⸗ 
ges preußiſche Truppen, die, von Friedberg kommend, ſogleich per Ei⸗ 
ſenbahn nach Kaſſel geſchafft werden ſollten. Heute trafen hier Quar⸗ 
tiermacher des 13. preußiſchen Infanterie-Regiments ein. Außerdem 
werden noch 3300 Mann Reſervetruppen erwartet. Briefe aus Fulda 
find heute nicht eingetroffen. Sie ſollen auf der Poſt in Fulda zurück⸗ 
behalten ſein. Reiſende, welche die Gegend bei Hersfeld paſſirt ſind, 
erzählen, daß die Hauptmacht der preußiſchen Truppen zwiſchen Hers⸗ 
feld und Hünfeld ſtehe. Die Vorpoſten ſollen bis jenſeits Hünfeld 
hinausgeſchoben und die Höhen bei Hersfeld und Hünfeld mit ſchwe⸗ 
rem Geſchütz beſetzt ſein. Die „Kaſſeler Zeitung“ enthält heute in 
ihrem amtlichen Theile ein Ausſchreiben des Finanzminiſteriums vom 
2. d. M., betreffend die Erhebung der direkten Steuern, der Wege- und 
Brückengelder und der privativen indirekten Abgaben, einſchließlich des 
Stempels. Der Bezirksdirektor Ungewitter, früher einer der erſten 
Demokraten im Lande, ſoll ſich jetzt bereit gefunden haben, Stempel 
zu erheben. Es iſt deshalb, wie man hört, von Seiten des bleibenden 
landſtändiſchen Ausſchuſſes gegen denſelben wegen Verfaſſungsverlez⸗ 
zung Klage erhoben. (D. Ref.) 

Aus dem Fuldaſchen, den 10. November. Ueber die Er⸗ 
eigniſſe bei Fulda find in den öffentlichen Blättern fo verſchiedene An⸗ 
ſichten aufgeſtellt und jo unwahre Gerüchte verbreitet worden, daß ich 
in Nachſtehendem Ihnen eine aus ganz zuverläſſiger Quelle ge: 
fchöpfte Darſtellung der Thatſachen mittheilen will. 

Grit auf die Nachricht, daß die Baiern die Kurheſſiſche Gränze 
überſchritten hatten, rückten am J. November die Preußen iu Kaſſel 
und in Fulda ein. Am 3. November kamen die Baiern bei Schlüch⸗ 
tern an und ſchoben die Avantgarde bis Flieden vor. — Noch an 
demſelben Tage ſchickte der Preußiſche kommandirende General einen 
Offizier mit einem Schreiben zum Fürſten v. Thurn und Taxis, 
um demſelben die höheren Orts befohlenen Vorſchläge zu einer Konz 
vention zu machen, wonach die Baiern nicht weiter vorgehen jollten ꝛc. 
Dieſe Vorſchläge wurden abgelehnt. Der Graf v. d. Gröben ſchrieb 
aufs Neue an den Fürſten Taxis, daß der Preußiſchen Regierung hier⸗ 
von Kenutniß gegeben ſei, und daß bis zur Erledigung die Verant⸗ 
wortlichkeit für die Ereigniſſe, welche aus einem ferneren Vorgehen 
der Baiern entſtehen würden, dieſen zugeſchoben werden müſſe. Waͤh⸗ 
rend deſſen waren am 4. November Morgens die Baiern aus ihren 
Quartieren aufgebrochen und gegen Fulda, doch nur bis über Neuhof 
hinaus, vorgerückt. Die Preußiſchen Vorpoſten — welche nicht ges 
laden hatten — waren inſtruirt, bei einem Vordringen der Gegner 
zurückzugehen unter Proteſt gegen den weiteren Vormarſch. Am 6. No⸗ 
vember marſchirten die Baiern in vollſtändig kriegeriſcher Marſch-Ord⸗ 
nung abermals auf der großen Straße vor, und wiederum zogen ſich 
die Preußiſchen Vorpoſten, von der großen Zahl der Gegner gedrängt, 
zurück bis hinter die Fulda, ohne einen Widerſtand zu leiſten, wo an 
der Brücke der Kommandeur der Preußiſchen Avantgarde dem Balri⸗ 
ſchen Kommandirenden erklärte, daß er ein weiteres Vorgehen nicht 
zugeben könne. Der Graf von der Gröben, welcher aus einer ihm zu⸗ 
gegangenen Meldung die Abſicht des Füͤrſten Taris zu erkennen 
glaubte, mit ihm in einer mündlichen Unterredung das Weitere feſtzu⸗ 
ſtellen, ließ denſelben benachrichtigen, daß er ihn zu dieſem Zwecke an 
der Brücke erwarte. Der Fürſt war jedoch bereits nach Neuhof zus 
rückgeteyrt, und ließ dem Grafen Groben dies durch einen Offizier 
mittheilen. Dieſem Offizier wurde Seitens des Preußiſchen Komman⸗ 
direnden beſtimmt erklart: daß das Preußiſche Korps den beſtimm⸗ 
ten Befehl habe, die Stellung bei Fulda zu halten, daß 
das Zurückdrängen der Vorpoſten als eine Eröffnung 
der Feindſeligkeiten betrachtet werden müſſe, dem im 
Wiederholungsfalle mit Waffen begegnet werden würde. 
Dieſe Erklärung wurde dem Fürſten Taris noch ſchriftlich wie⸗ 
derholt, worauf derſelbe erwiderte: daß er verſuchen müſſe, die Preuß. 
Truppen zu delogiren. Dies war wohl als offene Drohung zu 
betrachten, und erſt jetzt erhielten die Vorpoſten Befehl zu 
laden. Der 7. November verlief ohne weiteres Ereigniß. — Am 8. 
November in aller Frühe wurde in den Baieriſchen Kantonnirungen 
Lärm geſchlagen, und bald nachher erſchienen die erſten Spitzen vor 
den Preußiſchen Vorpoſten, kehrten wieder zurück, um nach kurzer Friſt 
in der ganzen Kolonne wieder zu erſcheinen. Die vorgeſchobenen Ka⸗ 
valleriepoften der Preußen gingen, ohne den Baierifchen Widerſtand 
entgegen zu ſetzen, bis Bronnzell zurück. 

Schon hieraus konnte entnommen werden, daß ein Vermeiden ei⸗ 
nes Zuſammenſtoßes in der Abſicht lag, und daß erſt das weitere Be⸗ 
nehmen der Baiern — welche ein Detachement des Oeſterrei⸗ 
chiſchen 14. Jäger- Bataillons an die Spitze vorgeſcho⸗ 
ben hatten — abgewartet und maßgebend werden ſollte. Da nun 
die Baiern mit der aus mehreren Bataillonen und Eskadrons mit 
Geſchütz beſtehenden Avantgarde immer weiter auf die nur ſchwachen 
Preußiſchen Vorpoſten eindrangen, wurde von dem äußerſten Poſten 


der Füſiliere des 19. Regiments (Zündnadler) auf ſehr weite Entfer⸗ 
nung Feuer gegeben, wodurch einige Oeſterreichiſche Jäger (nach ſpä⸗ 
terer Angabe fünf) verwundet wurden. Die Spitzen prallten zurück, 
entwickelten ſich bald darauf in einer Schützenlinie und es entſpann 
ſich bier ein ſehr vereinzeltes Feuergefecht zwiſchen den Oeſterreichiſchen 
Jägern und den Preußiſchen Füſtlieren, ohne weiteres Reſultat, als 
daß auf Preußiſcher Seite zwei Offiziere durch die Mäntel und ein 
Trompeterſchimmel in's Hinterbein geſchoſſen wurde. Sämmtliche in 
und bei Fulda verſammelten Preußiſchen Truppen waren beim erſten 
Allarm ſofort in ihre Stellung eingerückt, — ja ſelbſt zwei friſch an⸗ 
kommende Füſilier- und ein Jägerbataillon eilten auf den Platz und 
Alle erwarteten mit Sehnſucht den Moment, wo ein feindlicher Angriff 
erfolgen würde. Dieſer erfolgte indeſſen nicht, da nach einigen Hin⸗ 
und Herzügen und einzelnen Demonſtrationen die Baiern Vorpoſten 
ausſtellten und mit dem Gros zurückgingen. — Während dies vorging, 
wurde dem Grafen v. d. Gröben eine telegraphiſche Depeſche überbracht, 
worin der Befehl enthalten war: die Stellung bei Fulda zu räumen, 
um, wenn möglich, einen Ausbruch von Feindſeligkeiten zu vermeiden. 
Abends wurde noch ein Offizier zum Fürſten Taxis geſchickt, um ihm 
davon Kenntuniß zu geben und ihm zu notificiren, daß auf höheren 
Befehl das Pre ußiſche Truppen⸗Korps am andern Tage 
(den Iten) bis um 12 Uhr Fulda geräumt haben werde, 
um über Hünfeld auf Hersfeld und Vacha (die Etappenſtraße) 
abzuziehen, was auch am Iten und 10ten in Ausführung gebracht 
wurde. 

Ein von den Preußiſchen Vorpoſten am Abend gefangen genom⸗ 

mener Baieriſcher Offizier und ein Korporal wurden ſofort zurückge⸗ 
chickt. 
f Dies die einfache und wahre Darſtellung des Geſchehenen. Es 
war ein ſchmerzliches Gefühl, die jungen Truppen bei dieſem Abzuge 
zu beobachten. Mit Luſt und Freude waren ſie vorgegangen, mit Aus⸗ 
dauer hatten ſie die bisherigen nicht unerheblichen Strapazen ertragen, 
begeiſtert durch das Gefühl, daß ſetzt der Augenblick gekommen ſei, wo 
es gelte, die Ehre des Vaterlandes und der Waffen zu wahren gegen 
Anmaßungen, mit trübem Sinne zogen fie ab — doch der Preußiſche 
Soldat iſt zu ſehr von dem Gefühl des Gehorſams und der Disziplin 
durchdrungen, als daß er nicht, wenn auch mit innerem Schmerze, dem 
höheren Befehl ſich fügen ſollte. — Der Vorwurf, daß von Preußiſcher 
Seite der erſte Schuß gefallen fei, kann um fo leichter ertragen werden, 
da dem Gegner auf offene und loyale Weiſe wiederholt eröffnet 
worden war, daß ein abermaliges Vorgehen und Zurückdrängen der 
Vorpoſten als Akt der Feindſeligkeit betrachtet werden müſſe; Proteſt 
und paſſiver Widerſtand ſind aber für den Soldaten mit der guten 
Waffe in der Hand auf die Dauer nicht durchzuführen. f 

Fulda, den 11. November. Das Hauptquartier des Preußiſchen 
Generals Grafen v. d. Gröben iſt wieder in Vacha; ſeine Truppen 
halten aber noch Hersfeld beſetzt, durch welches bekannklich eine Preu⸗ 
ßiſche Etappenſtraße führt. Die Vorhut der Bundes-Truppen ſteht 
15 Stunde von hier vorwärts gegen Hersfeld. Die verwundeten 
Oeſterreichiſchen Jäger (nur 4, nicht 5, wie Anfangs irrig angeführt) 
geben ſämmtlich Hoffnung zur Geneſung, falls kein ungünſtiger Um⸗ 
ſtand ihre Lage verſchlimmert. — Die Kurfürſtlichen Steuer-Erheber 
geben heute ſchon die Steuerzettel aus, um die Steuern einzufor⸗ 
dern. (Fr. O.⸗P.⸗A.-J.) N 

Stuttgart, den IE. November. (Nat. Ztg.) Der Chef des 
Departements des Innern hat am 8. d. M. die Aufforderung an die 
Mtiglieder des am 10. Auguſt 1819 gewählten ſtändiſchen Vor⸗ 
ſtandes ergehen laſſen, ihren Sitz in demſelben wieder einzunehmen. 
Der Präſident der Stäude-Verſammlung von 1849, Rechtskonſulent 
Murſchel, aber ſoll dies Anſinnen abgelehnt haben, weil er die Reak⸗ 
tivirung der alten Stände-Verſammlung für verfaſſungswidrig hält. 
— Der Ausſchuß der Landes-Verſammlung veröffentlicht 
die dem Könige eingereichte, aber nicht angenommene Adreſſe. In dies 
fer wird ein beſonderer Nachdruck darauf gelegt, daß das Geſez vom 
1. Juli v. J. ohne Einwilligung der Landesvertretung aufgehoben 
worden, wodurch der verfaſſungsmäßige Grundſatz verletzt worden, 
daß Geſetze des Staats nur mit jener Einwilligung abgeändert wer⸗ 
den können. Zum Schluß wird an den König die Bitte gerichtet: 
„ohne Verzug den ſchwer geſtörten verfaſſungsmäßigen Zuſtand des 
Landes wieder herzuſtellen und zu dieſem Ende das verfaſſungsbrüchige 
Miniſterium zu entlaſſen und an deſſen Stelle ein neues, die Rechle 
und Jutereſſen des Landes gewiſſenhaft wahrendes Miniſterium ein⸗ 
zuſetzen.“ — Die Stadt iſt mit Truppen überfüllt. 

Oeſterreich. 

Wien, den 9. Novbr. (Köln. Z.) Die halbamtliche „Reichs⸗ 
zeitung“ bringt einen Artikel, der gelindere Saiten aufſpannt und um 
ſo mehr zu beachten iſt, als die Mittheilungen über die dermalige Stim⸗ 
mung der Regierung, wie dieſes Blatt verſichert, aus ſicherer Quelle 
geſchöͤpft und auf zuverläſſigen Prämiſſen bin gebaut find. „Die 
Kriegsfrage iſt weniger flagrant geworden. Der Rücktritt des Herrn 
v. Radowitz, dieſes Jena der Union, hat allerdings die Lage verein⸗ 
fach. Allein es iſt nicht zu überſehen, daß es ſich bei der Erledigung 
der Deutſchen Frage überhaupt mehr noch um poſitive Ergebniſſe als 
um jenes negative handelt. Welche Stellung wird die Preußiſche Be⸗ 
ſatzung in Kaſſel und Fulda gegenüber dem Bundes-Exekutionskorps 
einnehmen? Es iſt dies eine jener Lebensfragen, von deren Beant⸗ 
wortung Alles abhängt, und die Antwort werden uns die nächſten 
Meldungen aus Norddeutſchland bringen. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß der von dem rechtmäßigen Landesherrn gegen den Preußiſchen 
Einmarſch erhobene Proteſt eine namhafte Schwierigkeit bildet, ſo wie 
ſich nimmer in Abrede ſtellen laßt, daß die leiſeſte demonſtrative 
Attitude der Preußen, ein Verſuch, den Fortgang der vom Bunde an⸗ 
geordneten Maßregeln unmittelbar oder mittelbar zu hemmen, die be⸗ 
denklichſten Folgen nach ſich ziehen müßte. Die Löſung der Schles⸗ 
wig⸗Holſteinſchen Frage iſt gleichfalls urgent, bei Weitem urgenter, 
als die Statthalterſchaft meint, die dem Vernehmen nach fogar einen 
einjährigen Waffenſtillſtand profektirt — ein Aufinnen, das wohl nur 
mit Lächeln aufgenommen werden kann. Die dritte, die wichtigſte 
Rückſicht bildet jedenfalls die Angelegenheit der definitiven Konftitwirung 
Deutſchlands. Wir können Preußen nicht zwingen, es aufrichtig zu 
meinen. Wir wollen feiner moraliſchen Nöthigung das Wort reden. 
Trüge Preußen in feiner Seele Rückhaltsgedanken, wollte es eben nur 
temporiſiren, um die jetzt verlaſſenen Plane bei paſſendem Anlaſſe wie⸗ 
der aufzunehmen: dann nehmen wir keinen Anſtand, offen auszuſpre⸗ 
chen, daß wir den Krieg vorzögen, weil er uns die rechte Entſcheidun 
für immer brachte. Allein wir wollen dieſen Gedanken beſeitigen 1 
annehmen, daß Preußen nicht eine Politik der Nothtugend, ſondern 
eine ernſte, gründlich veränderte, auf die Schlichtung des Deutſchen 
Streites redlich abzielende Politik beabſichtige. Nochmals erklaren wir 
daß wir auf die Gewiſſenhaftigkeit des Königl. Herrn von Preußen 
gern vertrauen. In jedem Falle iſt die Oeſterreichiſche Regierung be⸗ 


rechtigt, dafür entſchiedene Garantien zu begehren, daß Preußen die 
Konſtituirungsfrage zum raſcheſten Abſchluſſe bringen will, und daß 
durch diesfällige Feſtſtellungen unſer gutes altes Recht im vollſten 
Umfange gewahrt bleibt. In dieſem Sinne erfaſſen wir den Begriff 
der ſogenannten freien Konferenzen. Sähe ſich Oeſterreich durch die 
Preußiſchen Anträge beeinträchtigt oder gefährdet, würde das Ueberein⸗ 
kommen über Deukſchlands Zukunft wieder wee bisher ſtets geſchah, 
in unbeſtimmbare Ferne hinausgeſchoben, dann könnte der Rückzug des 
errn v. Radowitz wahrlich nur wenig befriedigen. Wir ſchätzen den 
Patriotismus des Preußiſchen Volkes und ſeiner wackern Armee; allein 
wir müßten es überſpanntes Ehrgefühl nennen, wenn die Potenzen 
ausgebeutet werden ſollten, um für eine durch und durch ungerechte 
Sache in die Schranken zu treten. Preußen hat die freie Wahl, Wir 
harren ſeiner Antwort. Wie ſie auch falle — wir ſind gefaßt.“ Be⸗ 
merkenswerth iſt in dieſem Artikel daß eine Preußiſche Beſatzung nicht 
bloß in Kaſſel, ſondern auch in Fulda darin gewiſſer Maßen als ein 
zugeſtandenes Faktum erſcheint. Dieſe Sprache klingt denn doch ſchon 
anders, als die (oben unter Berlin erwähnten) übermüthigen Forde⸗ 
rungen Oeſterreichs, die ſich in allgemeinen Umriſſen auch in den letz 
ten Nummern des „Wanderers“ angedeutet finden. Jene Forderun⸗ 
gen möchten nicht nur durch die fo eben telegraphiſch gemeldete Mobilma⸗ 
chung des ganzen Preußiſchen Heeres, ſondern auch durch die Haltung 
der Europäiſchen Mächte eine andere Form annehmen. Denn, worauf 
pocht Oeſterreich, als auf Rußland? Und England und Frankreich 
möchten doch, vielleicht nicht in der Zukunft, aber doch noch in der 
Mitte unſeres civiliſirten Jahrhunderts, das Reich der Knute aufwie⸗ 
gen. — Der Kaiſer erſchien heute Vormittags am Exerzierplatze zwi⸗ 
ſchen dem Burg⸗ und Schottenthor und wohnte den Uebungen der 
ausgerückten Truppen bei, welche zum Schluſſe vor dem Monarchen 
defilirten. — Feldmarſchall Radetzky verfügte ſich geſtern gleich nach er⸗ 
folgter Ankunft zu dem Kaiſer, wo ſich auch alle hier anweſenden Erz⸗ 
herzoge und mehrere Geuerale einfanden. Der Marſchall, die Gene⸗ 
rale Grafen Clam, Wratislaw, Czorich, Freiherr v. Jellachich, die K. 
K. Adjutanten Generale Grünne und Keller wohnten ſodaun einem 
Diner bei dem Kaiſer bei. — Nach Briefen aus Verona hat die Ab- 
reiſe des Feldmarſchalls Radetzky bei der Italieniſchen Armee einen ſehr 
ſchmerzlichen Eindruck hervorgerufen. Außer einem Abſchieds-Befehl 
an feine Siegesgenoſſen hat der Marſchall auch Worte des Troſtes 
hinterlaſſen, daß er bald zurückkehren werde. F.⸗Z. M. v. Oyulay hat 
das Ober⸗Kommando bereits übernommen, und daſſelbe dürfte wieder 
nach Mailand verlegt werden. — Es iſt beautragt, zum Ankaufe von 
Militair⸗Pferden in allen Kronländern ambulante Aſſentirungs-Kom⸗ 
miſſionen zu errichten. — Das Heer koſtet jetzt wieder eine halbe Mil⸗ 
lion Gulden täglich. l 
Schweiz. ö 
Bern, den 8. Novbr. Man erinnert ſich, daß die Regierung 
von Genf diejenige iſt, welche ſeit dem maſſenhaften Einzuge von 
Flüchtlingen in die Schweiz am wenigſten bereitwillig ſich erwies, die 
Schlußnahmen der Centralbehörde in Bern zum Vollzuge zu bringen. 
Es betraf dieſes nicht ſowohl Flüchtlinge, welche der Maſſe angehör⸗ 
ten, als vielmehr die Häupter derſelben, die man auch unter dem 
Namen „propagandiſtiſches Comite“ verſteht. Seit einiger Zeit nun 
herrſchte einiges Schweigen wegen ter Calvinsſtadt, und der Bun⸗ 
desrath glaubte, beruhigt ſein zu dürfen, als er von Paris aus plötz⸗ 
lich aufgerüttelt wurde. Mit welchem Grunde, weiß ich nicht; genug, 
die franzoͤſiſche Regierung wurde unterrichtet, daß ſich abermals zahi⸗ 
reiche Chefs von Flüchtlingen der franzöſiſchen und italieniſchen Sprache 
in Genf befinden, und zwar meiſtens unter falſchem Namen. Ja, 
das Gerücht, das revolutionaire Central⸗Comite in London hege die 
Abſicht, ſich nach Genf zu verſetzen, um von dort aus leichter zu agi— 
ren, hat den Commandirenden von Lyon, den General Caſtellane, be— 
reits zu ausgedehnten Sicherheits-Maßregeln veranlaßt, da man die 
Spur von Fäden zu finden glaubte, die ſich namentlich nach Lyon 
fortſetzten. Aufgefordert vom franzöſiſchen Cabinette, hat der Bun⸗ 
desrath nun eruſte Schritte gegenüber der Regierung von Genf ge⸗ 
than, um einmal den Chieanen ein Ende zu machen, deren dieſe An⸗ 
gelegenheit ſchon ſo viele mit ſich brachte. Die letzte Depeſche aus 
Paris lautete in nicht ſehr freundlichem Style. 
Frankreich. 

Paris, den IH. November. (Köln. Itg.) In der National⸗Ver⸗ 
ſammlung hieß es heute, daß die „Preſſe“ nicht blos wegen unter⸗ 
laſſener Unterzeichnung der Einleitung zu der von ihr erfundenen Bot⸗ 
ſchaft des Präſidenten, ſondern auch wegen Verſtümmelung des vom 
Präſidenten früher geſchriebenen Aufſatzes belangt werden ſoll und be⸗ 
reits auf der Poſt, ſo wie auf der Redaction, confiseirt worden iſt. — 
Der Procurator der Republik hat das Protocoll des Hrn. Yon, wel⸗ 
ches die Zeugenausſagen über das angebliche Complott enthält, geſtern 
dem Unterſuchungsrichter, der mit der ganzen Sache beauftragt iſt, zus 
ſtellen laſſen. — Der Gouverneur der Invaliden, Jerome Bonaparte, 
Ex⸗König von Weſtfalen, hat an ſeine Untergebenen den Befehl er⸗ 
laſſen, ihn künftig nicht mehr „Hoheit“ oder „Prinz“ oder „König“, 
ſondern bloß „Marechal gouverneur“ zu tituliren. Alle mit jenen 
Bezeichnungen an ihn gerichteten Schreiben wird er ganz unberück⸗ 
ſichtigt laſſen. — Die „Debats“ halten dafür, daß es trotz der droheu⸗ 
den Mobilmachung Preußens für diesmal noch nicht zum Kriege kom⸗ 
men werde, weil der Bundestag kein Intereſſe haben könne, den Kö⸗ 
nig von Preußen dazu zu zwingen, während letzterer eiuſehen müſſe, 
daß die inneren Gefahren für ihn mindeſtens eben ſo groß ſeien, als 
die äußeren, und daß er ſich einzig auf die Volks⸗Leidenſchaften ſtützen 
könne, deren erſtes Opfer er ſelbſt ſein würde. — Der Ausſpruch des 
Polizeigerichtes, wodurch ſich daſſelbe in Sachen der acht wegen Un⸗ 
terzeichnungs⸗Vergehens augeklagten Jvurnate „National“ tc. für 
competent erklärt hatte, iſt vorgeſtern vom Appellhofe, bei dem die 
Journale Berufung gegen denſelben eingelegt hatten, beſtätigt worden. 


neue General⸗Gonverneur von Algerien, d'Hautpoul, iſt am 4. dort 
eingetroffen und mit den üblichen Ehrenbezeugungen empfangen wor⸗ 
den. Sein Vorgänger, Charron, ſchiffte ſich am nämlichen Tage nach 
Marſeille ein, wo er am. 7. aulangte. — Der ehemalige Hauptredac⸗ 
teut der „Vraie Republique“, Thoré, welcher als Flüchtling in der 


Schweiz lebte, iſt durch Gensd'armen aus der Stadt Clarence fort⸗ 


geſchafft worden. 1 k 
Nach ſchrift. Carlier hat ein neues Schreiben gegen Yon in 
den Abend⸗Journalen veröffentlicht. Er ſagt darin, dieſer Beamte 
habe feine Pftichten gröblich verlebt und er (Carlier) blos ſeine Pflicht 
erfüllt, indem er ihm ſein Gehalt entzog; das Complot übrigens, wie 
er nach genauer Unterſuchung verſichern könne, habe blos in Yon's 
Einbildung exiſtirt. — Nach amtlichen Mittheilungen in den Abend⸗ 
blättern iſt die gerichtliche Verfolgung gegen E. de Girardin wegen 
der falſchen Botſchaft bereits anhängig gemacht. — Hr. de Tinguy 
hat heute einen Vorſchlag für Reform des Wahlgefebes eingereicht. 
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Großbritannien und Irland. 


London, den MI. November. Cardinal Wiſeman trifft heute 
von feiner Feſtlandsreiſe wieder hier ein. An ſeiner Wohnung, die 
gegenwärtig ausgebeſſert wird, ſo daß er ſie erſt in einigen Tagen be⸗ 
ziehen kann, erblickt man auf Thüren und Fenſterrahmen die Worte 
geſchrieben: „Keine Papiſterei“ 2:5 wiederholt ſammelten ſich dieſer 
Tage Volkshaufen vor dem Hauſe. — Bei dem großen Banket, wel⸗ 
ches dieſer Tage in Gnildhall, aus Anlaß des Amtsantrittes des neu⸗ 
gewählten Lordmayors Statt fand, äußerte der Premierminiſter Lord 
J. Ruſſel in der Dankrede auf einen den Miniſtern dargebrachten Toaſt, 
nachdem er der günſtigen Zuſtände im Innern mit Befriedigung ges 
dacht hatte: „Wenn, wie ich leider ſagen muß, einige der europäiſchen 
Mächte geneigt ſcheinen, jenen Frieden zu unterbrechen, der ſeit jo vie⸗ 
len Jahren glücklicher Weiſe beſtanden hat, ſo kann ich bloß verſichern, 
daß die Regierung Ihrer Maj, ſich eifrigſt bemühen wird, dieſen Frie⸗ 
den aufrecht zu halten, daß ſie auf einen glücklichen Erfolg dieſer Be, 
mühungen vertraut, und daß jedenfalls diejenigen eine große und 
ſchwere Verantwortlichkeit treffen wird, welche leichtfertig das Elend 
des Krieges herbeiführen.“ Der Reduer ſetzte hinzu, daß England mit 
allen Ländern der Erde in freundſchaftlichen Beziehungen ſtehe und, 
wie er vertraue, darin verbleiben werde. (Köln. Itg) 

Nuß land und Polen. 

Ihre Majeſtät die Kaiferin von Rußland hat am 10. d. Mts. 
Warſchau verlaſſen, um nach Petersburg zurückzukehren. — Seine 
Majeftät der Karfer von Rußland iſt am 5. November in Petersburg 
angekommen und hat ſeine Reſidenz im Winterpalais genommen. 


Locales ꝛc. 
„Bromberg, den 11. November. Der Herr Schauſpiel⸗Di⸗ 
rektor Vogt, deſſen Geſellſchaft ſich alle Mühe giebt, die Auſprüche 
des Publikums zu befriedigen, hätte in keiner unglücklicheren Zeit hier 
anlaugen können als jetzt. Die politiſche Aufregung und die tief in 
die häuslichen Verhaͤltniſſe eingreifende Mobilmachung verſchließt der 
Kunſt die Geldbeutel, und die genannte Geſellſchaft hat daher bis jetzt 
vor faſt leerem Hauſe geſpielt. Hoffentlich werden ſich für dieſelbe die 
Ausſichten bald günſtiger geſtalten, da ſich annehmen läßt, daß Brom⸗ 
berg für die nächſte Zukunft eine bedeutende Garniſon behalten wird, 
die des Abends gern die Annehmlichkeiten des Theaters genießen 
dürfte. — Die Kapelle des Muſik⸗Direktors Labus, welche früher in 
Ratibor ihren Wohnſitz hatte, hat ſich jetzt hier niedergelaſſen; fie bes 
ſteht aus 19 Perſonen und zeichnet ſich beſonders durch Präciſion des 
Vortrags aus. — Heute hat bei uns ein ſtarker Schneefall ſtattge⸗ 
funden; die Temperatur ſteht auf — 1 bis — 2° 


Der Minifterpräfident, Graf Brandenburg. 

Unſere Stadt und mit ihr das ganze Land empfindet aufs 
Schmerzlichſte den Hintritt unſeres Miniſterpräſidenten. Er ſchied 
aus ſeiner ſchweren Berufsthätigkeit in einem Alter, das auf ſeine 
Dienſte fürs Vaterland noch Jahre lang rechnen laſſen konnte. Wir 
ſahen ihn ſich allen Laſten ſeiner Stellung muthig unterziehen, getreu 
den Intereſſen des Throns und des Landes. Ihnen gehörten noch 
ſeine letzten Augenblicke. Graf Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
widmete ſeit früheſter Jugend ſich der militairiſchen Laufbahn, indem 
er ſchon im Februar des Jahres 1803 als Junker in den Liſten des 
Garde du Corps-Regiments geführt wurde. Jedoch haben dieſe drei 
erſten Jahre die Dauer feiner Dienſtzeit nicht verlängert. Sein wirk⸗ 
licher Dienſteintritt datirt nach der Rangliſte des J. Garderegiments 
vom November 1807. Mit dem nächſtfolgenden Jahre (am 12. No⸗ 
vember) wurde er als Sekondelieutenant dem Garderegiment zu Fuß 
und im Juli 1809 dem Regiment Garde du Corps aggregirt. In 
demſelben Jahre noch am 20. September ward er in dieſem Regiment 
zum Premier: Lieutenant‘ befördert. Das Jahr 1811 ließ ihn zum 
Rittmeiſter vorrücken. Sein Patent iſt vom Iten Oktober. In Dies 
ſer Charge wurde er am 24. März 1812 beim General-Major v. 
Pork augeſtellt, unter deſſen Auſpieien er ſich bei mehreren Affairen 
als ächter Soldat bewährte, ſo daß der General ihm das Zeugniß 
geben konnte, er habe ſich ſeiner Abkunft würdig gezeigt. Noch in 
demſelben Jahre am 17. November ſchied er mit dem Orden pour le 
mérite geſchmückt, als wirklicher Rittmeiſter aus dem Regiment Garde 
du Corps aus und wurde demſelben aggregirt. Am 14. Juni des 
Jahres 1813 wurde er Major und nahm als ſolcher an den Gefech⸗ 
ten von Möckern, Kolditz, Königswartha, Loͤwenberg, Bunzlau, War⸗ 
tenburg, Freiburg, auf den Hörſelbergen, bei St. Dieier, bei der Eiu⸗ 
nahme von Chalous zur Marne, Chateau Thierry und Clay und in 
den großen Schlachten don Groß⸗Görſchen, Bautzen, an der Katzbach, 
bei Leipzig, Brienne, Laon und Paris Theil. Beim Ueberſchreiten 
des Rheins bei Caub war Graf Brandenburg der Erfte, der das jen⸗ 
ſeitige Ufer betrat. Für ſeine rühmliche Auszeichnung bei Möckern er⸗ 
hielt er das eiſerne Kreuz zweiter und bei Wartenburg daſſelbe 
Kreuz erſter Klaſſe. Im Jahre 1814 am 30. Mai wurde er Oberſt⸗ 
lieutenantaund bei Sr. Maj. dem Könige attachirt. Aus dieſer Stel⸗ 
lung trat er nicht eher zurück, als bis das folgende Jahr ihn zu der 
ſeltenen Ehre berief, als Oberſt in daſſelbe Regiment zurückzutreten, 
in welchem er ſeine Laufbahn begonnen und im Jahre 1816 (23. 
April) das Kommando deſſelben zu erhalten. 

Auch in dieſer Stellung verharrte Graf Brandenburg kaum drei 
Jahre. Schon den 28. März 1819 wurde er zum Kommandeur der 
erſten Gardekavalleriebrigade befördert. Er führte die Brigade als 
Oberſt bis zum März des Jahres 1823. Mit dem 23. April 1823 
empfing er ſein Patent als Generalmajor. Noch warteten feiner an⸗ 
dere Auszeichnungen. Er erhielt im September 1826 den rothen Ad⸗ 
lerorden zweiter Klaſſe. Noch im November deſſelben Jahres wurde 
ihm interimiſtiſch die Inſpektion der Garde-Kavallerie übertragen. 
Am 24. September 1833 erhielt er den Stern zum rothen Adlerorden 
2. Klaſſe mit Eichenlaub. Zwei Jabre ſpäter wurde er zum wirklichen 
Junſpekteur der Garde⸗Kavallerie ernannt. Am 30. März des Jahres 
1837 wurde er Generallieutenaut und genau ein Jahr nachher erhielt 
er das Kommando der 11 Diviſion. Am. Febr. 1839 betraute ihn 
die Achtung des Königs mit den Geſchäften des Generalkommando's 
des 6. Armeekorps und am 29. November deſſelben Jahres wurde er 
kommandirender General dieſes Armeekorps. Das letzte Jahr⸗ 
zehnt führte ihn durch die höchſten Chargen in der Armee. Am 30. 
November 1846 wurde er Chef des 5. Küraſſier⸗Regiments, am 5. 
Mai 1848 kommandirender General des 8. Armeekorps. Aus dieſer 
Stellung riefen ihn die Exeigniſſe des Herbſtes zur Uebernahme des 
Miniſterportefeuilles, nachdem er noch am 6. November zum General 
der Kavallerie ernannt worden war. 5 

Die Ergebniſſe der Wirkſamkeit des Grafen Brandenburg ſeit der 
Zeit ſeiner Präſidentſchaft liegen vor aller Augen. Seine Xerdienfte 


um die Neugeſtaltung unſerer innern Angelegenheiten find für uns un⸗ 
vergeßbar. Hier hat er redlich mit ſeinen Kollegen gearbeitet, als ein 
biederer, gerader und zugleich fried fertiger Charakter. Mit der Energie ſei⸗ 
nes Willens, die im November 1848 in Berlin und Preußen, ſo wie 
im Mai des folgenden Jahres über faſt ganz Deutſchland ſich wirkſam 
zeigte, verband er eine ſeltene Beſcheidenheit. Dieſe beiden Eigenſchaf⸗ 
ten hat er in allen Verhältniſſen bewahrt, und unſerer neueſten Poli⸗ 
tik könnte kein größeres Lob geſpendet werden, als wenn ſie nach dem 
Charakter dieſes Mannes beurtheilt würde. Preußen über Alles! Die- 
ſer Loſung folgte wohl Niemand mit größerer Hingebung, als der 
Graf Brandenburg, der im November ſeinem Könige gelobt hatte, ſein 
Leben für die Monarchie einzuſetzen, und der jetzt der Schwere ſeines 
Berufs erlegen iſt. (D. R.) 


Muſterung volniſcher Zeitungen. 


Der Goniec polski ſpricht ſich in Nr. 115. über die gegenwär⸗ 
tigen Ausſichten zum Kriege in folgender Art aus: 

Die Frage, ob Friede oder Krieg? iſt ihrer Entſcheidung bereits 
nahe, und zwar zu Gunſten des Friedens. Die geſtrige miniſterielle 
Reform ſpricht ſich noch zweideutig aus, wenn ſie ſagt: Ob die Klug⸗ 
heit der Diplomaten, oder die Kraft der Völker die Entſcheidung her⸗ 
beiführen, ob der Weg in der Richtung eines ehrenvollen Friedens 
oder eines ruhmvollen Krieges fortgehen mag, ſo viel iſt unzweifel⸗ 
haft, daß das letzte Ziel die innige Vereinigung Preußens mit Deutſch⸗ 


land und die Sicherung der Preußiſchen Macht und Ehre iſt; dem 


Patriotismus des Preußiſchen Landes aber werden wir die Erreichung 
dieſes Zieles zu dauken haben. 

Obgleich alſo, wir wiederholen es, die Vorherſagungen der 
Deutſchen Reform noch zweideutig ſind (denn es bedarf eines geeig⸗ 
neten Ueberganges aus einem Ton in den andern), ſo geht aus dem 
bedeutenden Steigen der Papiere an der Börſe, aus den friedlichen 
Nachrichten aus Wien und aus allen Umſtänden unzweifelhaft her⸗ 
vor, daß der Krieg für diesmal zu Ende iſt. 


Muſikaliſches. 


Der Allgemeine Männer⸗-Geſang-Verein bringt Montag Abend 
die Antigone, die vorzüglichſte unter den antiken Tragödien, mit der 
gleichfalls klaſſiſchen Muſik von Mendelsſohn zur Aufführung. Wir 
können dem Verein nur höchſt dankbar ſein, daß derſelbe dieſes Mei⸗ 
ſterwerk der Dichtung und Tonkunſt uns vorführt, ohne die bedeuten⸗ 
den Koſten und Bemühungen zu ſcheuen. Unſer kunſtſinniger König 
war es, der vor mehreren Jahren im Königl. Theater zu Potsdam vor 
einer eingeladenen Geſellſchaft, welche die erſten wiſſenſchaftlichen No⸗ 
tabilitäten Berlins umfaßte, die Aufführung der Antigone anbefahl. 
Seitdem iſt ſie auf der Berliner Hofbühne unter ſtets wachſendem Bei⸗ 
fall gegeben worden. Der Gegenſtand iſt ein höchſt ergreifender. Die 
Söhne des Königs Oedipus von Theben, Eteokles und Polynices, la⸗ 
gen im blutigen Streit mit einander um die Herrſchaft Thebeus, wel⸗ 
che ſie abwechſelnd jeder ein Jahr lang ausüben ſollten, Eteokles aber 
dem Polynices vorenthalten hatte. Unter den Thoren Thehens, wel⸗ 
ches von Polynices mit Hilfe von 7 ihm verbündeten Fürſten belagert 
wurde, kam es zur Schlacht, in welcher beide Brüder ſich gegenſeitig 
tödteten. Kreon, beider Oheim, übernahm die Regierung und bedrohte 
denjenigen mit Todesſtrafe, welcher den gefallenen Polpnices beſtatten 
würde. Nichts deſto weniger unternahm ſeine Schweſter Antigone, 
die Heldinn des Trauerſpiels, die Beſtattung. Sie wurde dabei ergrif— 
fen und wiewohl die Verlobte des Haimon, Kreons Sohn, von letzterem 
zum Hungertode in einer Felſenhöle verurtheilt. Dort machte ſie ſelbſt 
955 Leben ein Ende und Haimon in Verzweiflung ſtürzte ſich in ſein 

wert. 

Wiewohl der Gegenſtand der Dichtung dem grauen Alterthume 
entnommen iſt, ſo finden ſich doch darin Wahrheiten für alle Zeiten, 
und es bedurfte kaum der Muſik Mendelsſohns, um dieſelbe zu einem 
erhebenden Genuß für die Neuzeit zu machen. Wir ſind überzeugt, 


daß der gebildete Geſchmack unſeres Publikums der Aufführung allge⸗ 
meine Theilnahme ſichern wird. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Meiterlied. 
Denkt an unſern Waffenruhm; 
Laßt die Säbel ſauſen! 


Nehmt die Roſſ' in feite Fauſt, 
Daß fie wild aufbraufen. 


Schon gerüſtet ſteht der Feind, 
In geſchloſſ'nen Maſſen; 

Auf! Hinan! Er ſoll das Feld 
Uns bald überlaſſen. 


Friſch heran! Trompeter blaſt! 
Seb't! die Noffe wittern 
Feindes Nähe, Kampfes Luſt; 
Daß ſie wiehernd zittern. 

Nun ſetzt ein in Feindes Reih'n, 
Werfet ihn zum Welchen; 

Zeigt ihm eure Eiſenfauſt, 

Mit des Säbels Streichen. 


Haut von oben feſt hinein, 
Werft euch ſtets zur Linken; 
Laßt, wie brave Reiter thun, 
Eure Säbel blinken. 


Immer muthig, immer dran! 
Schließt euch an zu Zweien! 
Treu geſchloſſ'ne Brüderſchaft 
Wird Gefahr nicht ſcheuen. 


Unſer alter Neitermuth, 

Muß den Feind beſiegen ;. 

Schlag auf Schlag und Hieb auf Hieb, 

Wird er unterliegen. 

Singen wir Victoria, 

Mit den blanken Klingen; 

5 7 0 Neiterherz, 

Hoch in Freud' auſſpringen. 
45 Ein Poſner Huſar. 


„ — 

erichtigung. — In der geſtr. Muſterung Poln. Zeitungen iſt 

im Schußfed ein ſinnentſtellender Drndfebter ſtehen geblieben. Es muß 
nämlich dort heißen: „Nufſiſche“ Militairkolonnen ſtatt Kurheſſiſche. 


Angekommene Fremde. 
Vom 16. November. 


Laut's Hötel de Rome: Die Gutsb. v. Prusti a. Szeleiemo , v. Bo⸗ 
janowski a. Oſtrowiecko u. Szenie a. Trzecilino; Oberförſter Lehn 


a. Jarocin; Nechtsanw. Ahlemann a. Samter; die Lieut. der Artill. 
Element u. Neumann a. Glogau; Lehrer Fr. Conrad a. Breslau; 


Kauſm. Kutzner a Leipzig. 
Hötel de Dresde: 


Dr. Stent. im 2. Leib. Huſ⸗Negt v. Stechow a. 


Bazar: 


Die Verlobung unſerer Pflegetochter Louiſe mit 
dem Königlichen Lieutenant im 8. (Leib⸗Infanterie⸗ 
Regiment, Herrn de l' Homme de Courbiére, 
zeigen hiermit ſtatt jeder beſonderen Meldung erge⸗ 
benſt an der Major Kniffka und Frau. 

Poſen, den 16. November 1850. 


Die 
Antigone von Sophokles, 
Muſik von Mendelsſohn, 
wird morgen Montag den 18. Abends 7 Uhr, 


im Saale des Caſino, von dem Allg. Männer⸗Ge⸗ 


ſang⸗Verein, mit gütiger Unterſtützung hieſiger Li⸗ 

teraten und der beiten Geſang- und Muſikkräfte auf⸗ 

geführt. Billets a 15 Sgr. find in den Buchhand⸗ 

lungen der Herren Mittler, Scherk und Heine 

und Abends von 6 Uhr ab an der Kaffe à 20 Sgr. 

zu haben. Textbücher à 24 Sgr. 

Der Vorſtand des Allgemeinen Männer— 
Geſang-Vereins. 

Dr. Mayer. Kuhm. Brandes. Maiwald. 

l. Vogt. 


Bekanntmachung. 

Auf Grund des Geſetzes vom 12. 
November d. J. find ſämmtliche hie- 
fige Einwohner verpflichtet, Einquar— 
tierung aufzunehmen. Zu dieſem Be⸗ 
hufe wird eine Aufnahme ſämmtlicher 
Wohnungs⸗Räume durch von uns ge⸗ 
wählte Mitbürger ſchleunigſt vorgenom- 
men werden. 

Bis die veränderte Unterbringung 
möglich iſt, müſſen die Hauseigen⸗ 
thümer noch ſtärker als bisher belegt 
werden. — 

Poſen, den 16. Novbr. 1850. 


7 
Der Magiſtrat. 
Oeffentliches Aufgebot. 

In dem Hypothekenbuche des hierſelbſt auf St. 
Martin sub No. 215. belegenen Grundſtücks ſteht 
Rubrica III. No. 3. eine Kaution von 150 Rthlr., 
welche der frühere Eigenthümer Alexander von 
Brzezanski für feinen Bruder Joſeph v. Brze⸗ 
janski als Pächter des Vorwerks Kaminiee be— 
ſtellt hat, eingetragen. 

Alle diejenigen, welche Anſprüche an dieſe Kau⸗ 
tion zu haben vermeinen, insbeſondere der Eigen⸗ 
thümer von Kaminieec, deſſen Erben, Ceſſiona⸗ 
rien, oder welche ſonſt an deren Stelle getreten ſind, 
werden aufgefordert, ſich in dem 

am 19. December d. J. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Kreis-Gerichts-Rath Neumann in un⸗ 
ſerem Inſtruktions-Zimmer No. 13. anſtehenden 
Termine zu melden. , 

Die Ausbleibenden werden mit ihren etwaigen 
Realanſprüchen auf die vorbezeichnete Kaution präs 
kludirt und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Poſen, den 30. Auguſt 1850. 

Königl. Kreisgericht. 

Erſte Abtheilung — für Civil-Sachen. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gericht zu Pofen.. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Poſen, den 13. Mai 1850. 

Das dem Rittergutsbeſitzer Ludwig v. Krzy⸗ 
zanski gehörige, zu Rumianek sub Nro. I. 
7. II. und 13. belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 
20,231 Rthlr. 25 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 17. Januar 1851 Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden auf- 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präflufion fpäte- 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 


Proclama. 

Die hieſige Königliche Regierung hat unterm 12. 
Februar 1826 für den Domainenpächter Bogdan⸗ 
ski eine Provinzial⸗Staats⸗Schuldverſchreibung 
über 107 Rthlr. 28 Sgr. 10 Pf., mit vier Prozent 
verzinslich, ausgefertigt. Dieſe Verſchreibung ſoll 
Bogdanski dem Gutsbeſitzer Joſeph v. Bie⸗ 
liuski, und dieſer wieder dem Gutspächter W o y⸗ 
ciech v. Baranowski cedirt haben. Der letztere 
cedirte dieſelbe am 5. Februar 1829 der verwittwe⸗ 
ten Frau Eliſabeth v. Bielinska, dieſe am 
5. September 1838 dem Domainen⸗Aktuaris Jo- 
hann Stern und dieſer am 25. Juni 1844 dem 


Diſtrikts⸗Kommiſſ. Lehmann a Schroda; Hptm. der 
Artill. Heinzel a. Michelsdorff; Obriſt Lieutenant Schulz a. Görlitz; 
Herrnſladt; Prediger 
Jäckel a. Pronke; die Gutsb. » Murowsti a Jurkowo d. Tem: 
pelhoff a. Dombröwka, Funk a. Nokitnica u. Mittelſtädt a. Kujan. 


Einwohner v. Przyſtanowski a. Sedzyn; Buchh. der pol. Bank 
Auſſchlag a. Warſchau; die Gtsb. v. Zöltowski a. Czacz, v. Noznow⸗ 


1086 


Brodowo. 


Schwarzer Adler: 
Szezepowice. 
Hötel de Berlin: 


u. Lowicki a. Brzezowiec. 


ski a. Arcugowo, v. Wolniewicz a. Dembicz u. v. Szoldrski aus 


Hötel de Baviere: Die Gutsb. v. f 
a. Jankowice; Domainenp. Fr. Burghardt a. Polskawies; Lieut. 
im 7. Huf.-Regt. v. Eckartsberg a. Wreſchen. 

Kaufm. Cunow a. Schokken; Gutsb. Niklaß aus 


Die Kanfl Kügler a. Steinſeiffen u. Hirſch a. Mainz; 
Inſp. Reinhold a. Steſzewo; die Gutsb. Gr. Szoldrski a. Zydowo 


Hotel à la ville de Rome; Gutsp. v. Kurowski a. Brzozowiec; die 


Kalkſtein a. Stawiany u. v. Breza 
Eichnen Born: 
Drei Lilien: 

Zum Schwan: 


Gutsb. v. Stawski a. Komorniki, Stock a. Wielkie, v. Placzynski 
a. Murzynowo u. v. Moſzezenski a. Jeziorki. 

Große Eiche: Die Gutsb Ziolkiewicz a. bei u. v. Poninski aus 
Komornik; Diſtrikts⸗Kommiſſ. Dohle a. 

Die Kaufl. Blumenfeld a. Tirſchtiegel; Hirſchfeld aus 

Margonin u. Dobrzynski a Miloslaw. 

5 Die Wirthſch.⸗Kommiſſ. Zapolowski a. Pemarzany u. Na⸗ 

jewicz a. Obiezierze. 5 

Kaufm. Neufeld a. Santomysl. 


ekla. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen. 


Banquier Moritz Meyer in Gneſen. Da der 
Letztere die Ceſſionen des Bogdanski und v. Bie⸗ 
linski nicht beibringen konnte, fo hat die Königl. 
Regierung das Kapital nebſt vierjährigen Zinſen zu 
unſerem Depoſitorium gezahlt. Gegenwärtig iſt 
von Moritz Meyer auf Amortifation der beiden 
vorgedachten Ceſſionen, die verloren gegangen ſeyn 
ſollen, angetragen. Es werden daher alle diejeni⸗ 
gen, welche an die obenbezeichnete Schuldverfchrei- 
bung aus den Ceſſionen des Bogdanski und von 
Bielinski, beziehungsweiſe an die, durch Zah- 
lung des Kapitals nebſt Zinſen gebildete Depoſital⸗ 
Maſſe, als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefsinhaber Anſprüche zu haben ver⸗ 
meinen, aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem auf 
den 11. März 1851 Vormittags 113 Ubr 
vor dem Deputirten Ober⸗G.⸗Referendarius v. Heine 
in unſerm Geſchäftsgebäude anberaumten Termine 
geltend zu machen, widrigenfalls fie damit präklu⸗ 
dirt werden, die Ceſſionen für amortiſirt erklärt wer- 
den ſollen und die Depoſital⸗Maſſe an den Banquier 
Moritz Meyer gezahlt werden wird. 
Bromberg, den 21. Oktober 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
Poſener Heiraths-Ausſtattungs- und 
Sterbe-Verein. 

Die Auszahlung der betreffenden Mitglieder pro 
November findet den 21. d. Mts. ſtatt. 

Der Vorſtand. 

Ein junger Oeconom, militairfrei, der polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht ſogleich eine Stelle als 
Amtmann, derſelbe iſt mit guten Atteſten verſehen 
und ſeit 7 Jahren in verſchiedenen Wirthſchaften 
thätig geweſen. Nähere Auskunft ertheilt die Er— 
pedition dieſer Zeitung. 

Ein anſtändiges Mädchen ſucht ein Unterkommen 
als Amme. Wohnhaft Fiſcherei No. 4. 


Ein Knabe, der die nöthigen Schulkenntniſſe be⸗ 
ſitzt, findet ſofort ein Unterkommen in der Material- 
garen- Handlung von 

Iſaae Cohn, am alten Markt 98. 


Auktion. 

Dienſtag, den 19. d. Mts. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr werden wir in unſerer Be⸗ 
bauſung eine Parthie eiferner Faß⸗ 
bänder und verſchiedenes altes Eiſen 
gegen baare Zahlung meiſtbietend 
verkaufen, wozu wir Kaufluſtige er⸗ 
gebenſt einladen. 


C. Müller & Comp., 
Sapieha⸗Platz No. 3. 


K. Sardiniſche Anleihe von 

Fres. 3,600,000. 
mit Gewinnen von Fres. 80,000, 16,000, 3 Mal 
50,000, 11 Mal 40,000, 8 Mal 30,000 1. Zie⸗ 
hung zu Frankfurt a. M. 

am 1. December 1850. 
Hierzu koſtet ein Loos 2 Thlr., 6 Looſe 10 Thlr. 
28 Looſe 40 Thlr. Pläne gratis bei 

J. Nachmann & Comp., 
Ban quiers in Mainz. 


Verkauf eines Waſſermühlen⸗ 
N Grundſtücks 

Mein rechts an der Berliner Chauſſee unweit 
der Stadt Poſen, im Dorfe Jezyee belegenes 
Waſſermühlen-Grundſtück, worin eine Gaſtwirth⸗ 
ſchaft mit Vortheil betrieben wird, bin ich vorge⸗ 
rückten Alters wegen gezwungen, zu verkaufen. 
Zu demſelben gehören 150 Morgen guter Acker kent 
die nöthigen im baulichen Stande ſich befindenden 
Wirthſchaftsgebäude, welche von 2 großen Gärten 
umgeben ſind. Die näheren Bedingungen ſind bei 
mir zu erfahren. 

Jezyce bei Poſen, im November 1850. 

Die verw. L. Schwadtke. 


St. Martin Nr. 70. ſteht ein Arbeitswagen wie 
auch ein leichter Plauwagen mit Hängefigen zum 
Verkauf. 


Feuer⸗Rettungs-Verein. 

Unſere ſämmtlichen Kameraden der erſten und 
zweiten Abtheilung laden wir zu den Wahlen und 
zur Vernehmung des Jahresberichts auf Dien ſta g 
den 19. November e. Abends 6 Uhr in den ma⸗ 
giſtratualiſchen Sitzungsſaal auf das Rathhaus er⸗ 
gebenſt ein. Nach §. 1. der Dienſt⸗Ordnung er: 
acer jedes Vereins-Mitglied mit dem Erkennungs⸗ 
zeichen. 

Poſen, den 7. November 1850. 

Der Vorſtand des Rettungs-Vereins. 


r eg cg c al ir ar ir r dr de ar 5 
W Von heute ab wird Graben No. 12. B. 2 


2 die Klafter ſtark trockenes Birken⸗Klo⸗ * 
benholz mit 4 Rthlr. 15 Sgr. verkauft. 


e ae a a e z a l a le d 
Neuſilber -Waaren 1 aD 

von Henniger & Comp. aus Berlin, 
namentlich: Beleuchtungs-Artikel, Tafel-Geräthe, 
Reitzeug-Garnituren u. dergl. empfiehlt die Eiſen⸗ 


handlung von H. Cegielski in Poſen. 
im Bazar. 


eee D&D WER 
= Beljwaaren. — & 


Unterzeichneter empfiehlt ſich einem hohen 
& Adel und geehrten Publikum zur Anfer⸗ Kr 
tigung aller Arten Pelzarbeiten und über— 5 
® haupt aller, zum Kürſchnerfache hinhören— 2 
&) den Artikel, im modernſten Geſchmack. 8 
Verner werden alle Aufträge und & 
Reparaturen jeder Art, unter Ver- 8 
ſicherung reellſter und prompter Bedienung > 
2 ausgeführt. Heinr. Goldſchmidt. 2 
N Kürſchnermſtr., Breslauerſtr. 40. (85 
2 im Hauſe d. Hrn. Naufcher. & 
ZA ARRURRRARRARLRERÄRUUKRKRARURRUG 
% Ergebene Anzeige. 
% Alle Arten künſtlicher Haararbeiten, als: 
2 Ketten, Armbänder, Bouquets, Ringe u. ſ. 
2 w., werden von ausgegangenen, ſo wie auch 
2 kurzen Haaren, zu den billigſten Preiſen ange 
% fertigt bei Wittwe Conrad 
% aus Breslau, wohnhaft in Lauks Hötel 
% de Röme, Zimmer No. 10. 


% 
. 


Meinen geehrten Kunden die 
ergebene Anzeige, daß ich eine 
Sendung franzöſiſche Handſchuh 
erhalten habe. 


J. Caspari, 


Friſeur. 

Billige Weihnachts⸗Geſchenke. 

Napolitains, Lama's, glatt und karirt, wollene 
Lüſtres mit Seide, Twils in allen Farben, Thibets, 
Mohairs, couleurt und ſchwarz, Kattune, wollene 
Tücher. Für Herren Niederländiſche Corts zu Bein⸗ 
kleidern, Caſimir⸗Weſten, Oſtindiſche Taſchentücher, 
zu auffallend billigen Preiſen. 

Falk Karpen, 


Wronkeiſtr.⸗Ecke. No. 91. 


Grünberger mt 


Noth⸗ und Weißwein, das Quart 7 Sgr. 


e 


ec cee 


de 


Aechten Cognac 5 1 Rthlr. 
Arac de Goa „25 Sgr. 
Jamaika⸗Rum — Mia 


Pecco⸗ und Hayſan-Thee, in 1 Pfd. Büchſen, 
empfehlen Gebrüder Mewes, 
Markt⸗ u. Neue Str.⸗Ecke No. 70. 


Feinſten Batavia-Arac, Engliſchen Porter und 
verſchiedene Sorten Weine empfiehlt billigſt 
J. Freundt. 


Beim Schluß der Schifffahrt haben wir zur größern Bequemlichkeit unſerer Abnehmer unſer hieſiges 


Cigarren⸗, 


Rauch⸗ und Schnupftabaks⸗Lager 


aufs vollſtändigſte aſſortirt. Vorzugsweiſe haben wir von unſern beliebten Schnupftabaken 


Neſſing nach Rawiczer und Holländiſcher Art 


ein namhaftes Lager hergelegt, das wir Wiederverkau 


fern zu den billigſten Fabrikpreiſen offeriren, mit dem 


Bemerken, daß wir davon Fäffer von 1 3 4 und + Ctur. ſtets vorräthig halten. 2 
Auf Rauchtabacke jeder Art in Packeten bewilligen wir auch von hier aus Wiederverfäufern den 


üblichen Rabatt. 


Carl Heinr. Ulriei & Comp. aus Berlin, 


in Poſen Breslauerſtr. No. 4. 


Von der jüngſten Frankfurt⸗a / O.-Meſſe 
retournirt, empfehle ich mein neu aſſortirtes Waa⸗ 
ren⸗Lager in verſchiedenen Mäntel- und Kleiderſtof⸗ 
fen zu äußerſt billigen Preiſen. 

Bernhard Rawiez, 
Wilhelmsſtraße Hotel de Dresde. 
Friſche Holſteiner Auſtern und 
friſchen Aſtrachaner Caviar 
haben erhalten Gebrüder Vaſſalli. 


* 

So eben angekommene Pommerſche und Braun- 
ſchweiger friſche Fleiſchwurſt und guter Honig iſt 
nur allein zu haben bei Aron Grau, 

Wronkerſtraße No. 5. 

Friſchen Aſtrach. Caviar empfiehlt 

Leopold Goldenring. 

Beſtes doppelt raffinirtes Rüb⸗Oel, alle Sorten 
Berliner Glanz⸗Talg⸗Lichte, echte Baieriſche Milly⸗ 
Kerzen empfehlen billi g ſt 

A. Pakſcher & Comp. 
Poſen, Wronkerſtr. No. 19. 


EB Große Italienische Maronen em⸗ 
pfiehlt billigſt 
J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite No. 9. 


Malaga-Gitronen verkauft billigſt 
Samſe on Töplitz, Schuhmacherſtr. No. 1. 


Montag den 18. November von 3 


ODET M. 


Heute Sonntag den 17. November: 
6te8 Abonnement-Salon » Konzert, 
Anfang 7 Uhr. Ernſt Winter, 
Muſikmeiſter im 5. Infant. Regt. 
222 SIR 


BAHNIMOF. 


Heute Sonntag den 17. November: 


Großes Salon⸗Konzert 


von der Kapelle des Königl. 4. Infant.-Regts., unter 
Direktion des Muſikmeiſters Herrn Voigt. — An⸗ 


fang nach 3 Uhr. Entree 21 Sgr. 


BAHNHOF. 


Morgen Montag den 18. November c.: 


( MUSICAL um 


von der Kapelle des Königl. 4. Juf.⸗Regts., unter 
Direktion des Muſikmeiſters Herrn Voigt. — An⸗ 
fang nach 3 Uhr. Entree 23 Sgr. 

In dieſem Konzert wird das Rauchen höflichſt 
verbeten. 


Barteldt's Kaffeehaus 


Markt No. 8. 


Montag Abend Harfen-Konzert von der 
Familie Varherr. 


Freundliche Einladung. 


Der Handlungsdiener Herr Edu⸗ 
ard Rudolph von hier iſt aus unſe⸗ 
rem Geſchäft entlaſſen. 

Poſen, am 14. November 1830. 


C. Müller & Comp. 
Sapiehaplatz Nr. 3. 


Wenn die Bekanntmachung der Herren C. Mül⸗ 
ler & Comp. hier in No. 267. 268. 269. d. Itg. 
dahin zielen ſollte, eine Verdächtigung meines Cha⸗ 
rakters auszusprechen, jo erkläre ich ſolche hiermit öf⸗ 
fentlich für eine erbärmliche Hinterliſt!!! — 
Meine Entlaſſung aus dieſem Geſchäft forderte ich 
nur, um dem Benehmen des Hrn. Herrmann 
Biel — d, Inhabers obiger Firma, aus dem Wege 
u ge en. 

Poſen, den 16. November 1850. 

Eduard Rudolph. 


FE 

Es hat ſich das Gerücht verbreitet, als hätten 
wir unfere Apotheke hierorts an Herrn Matthe- 
ſius verkauft; wir bemerken, daß dies Gerücht falſch 
ift, und bieten hiermit unſere Apotheke zum Ver⸗ 
kauf aus. 

Wreſchen, im November 1850. 

Die Apotheker Dahlſtröm ſchen Erben. 


